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Heirat als Schlüsselmoment des ländlichen Lebens

Heirat als SchlÃ¼sselmoment des lÃ¤ndlichen Le-
bens

Bekanntlich stellt eine EheschlieÃung einen in
mehrfacher Hinsicht komplexen sozialen Vorgang dar.
Am punktuellen Ereignis der Heirat–so Margareth
Lanzinger–laufen unterschiedliche FÃ¤den zusammen,
hier treffen Vorstellungen und Interessen aufeinander,
Aktionsradien und Machtpositionen von Frauen und
MÃ¤nnern, Familien, Gemeinde und Verwandtschaft
werden erkennbar. Aus diesem Grund ist die Heirat fÃ¼r
Historiker und Historikerinnen, die hier ansetzen, um
eine besonders “dichte” Mikroanalyse (lÃ¤ndlichen) Le-
bens durchzufÃ¼hren, ein besonders glÃ¼ckliches Er-
eignis.

Die Autorin des hier anzuzeigenden Buches ver-
steht es auf der Grundlage umfassender Archivrecher-
chen ausgezeichnet, diesen “SchlÃ¼sselmoment” zum
Anhaltspunkt ihrer Studie auszugestalten. Vergleichba-
re ForschungsansÃ¤tze finden sich beispielsweise bei
Hans Medick, der Heirat als “Dreh- und Angelpunkt ei-
nes bei Arm und Reich hÃ¶chst unterschiedlichen Ver-
laufs der Ressourcenaufteilung zwischen Ã¤lterer und

jÃ¼ngerer Generation” charakterisiert und bei David Sa-
bean, der unter anderem Neuarrangements von Besitz
auf der Grundlage von Heiratskontrakten in Neckarhau-
sen untersucht.[1]

Zweifellos kann nun Margareth Lanzingers Studie
mit diesen Pionierarbeiten historisch-anthropologischer
Mikrohistorie verglichen werden. Auch hier umfasst
der mikrohistorische Blick in einer Langzeitperspekti-
ve Ã¼ber zwei Jahrhunderte (1700-1900) mehrere Ge-
nerationen. Die 1999 in Wien als Dissertation ein-
gereichte Studie Ã¼ber die im Rahmen der sozialen
Praktiken Heiraten und Erben ausgehandelten Interes-
sen, Strategien und Handlungsweisen von Frauen und
MÃ¤nnern ist im lokalen Kontext des Marktes Innichen
im sÃ¼dtirolischen Pustertal angesiedelt.

Das auch Ã¤uÃerlich sehr ansprechend gestalte-
te Buch ist in fÃ¼nf Abschnitte gegliedert. Im ersten
Abschnitt umreiÃt die Autorin die “Schnittpunkte” ih-
rer wissenschaftlichen AnnÃ¤herung: Geschlechterge-
schichte, Historische Anthropologie und Mikrogeschich-
te, wiederholt ertragreich miteinander kombinierte Per-
spektiven, werden pointiert in ihrer NÃ¼tzlichkeit fÃ¼r
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das konkrete Forschungsunternehmen skizziert. Hervor-
zuheben ist dabei das von Gadi Algazi vertretene Kon-
zept der strukturierten Handlungsrepertoires und Hand-
lungsoptionen, um situationsgebundene und individuelle
Heirats- und Erbpraktiken zu rekonstruieren.

Der zweite Abschnitt bietet vorab eine AnnÃ¤herung
an den Untersuchungsraum und bettet, ausgehend von
einem Spitznamen fÃ¼r die Innichner BevÃ¶lkerung
(die “Suppenburger”), das Thema Heirat sowohl in einen
lokalpolitischen Kontext als auch in einen grÃ¶Ãeren
politischen und sozioÃ¶konomischen Rahmen ein. Be-
schrieben wird auf dieser Etappe die lokale Praxis im
Kontext mit dem BÃ¼rgerrecht im Markt Innichen und
seine sozialen Konsequenzen sowie die Folgen fÃ¼r die
Institutionen Heirat und Familie. Zur Debatte steht die
Verzahnung zwischen BÃ¼rgerrecht und Heiratsmus-
tern, denn der BÃ¼rgerstatus allein stattete MÃ¤nner
nicht mit der vollen RechtsfÃ¤higkeit aus, sie mussten
auch verheiratet sein.

Lanzinger erarbeitet anhand von exemplarisch her-
ausgegriffenen Quellenbeispielen die lokale Praxis bei
BÃ¼rgereinkÃ¤ufen, Differenzierungen in der Tarifge-
staltung, Aufnahmebereitschaft von Seiten der lokalen
EntscheidungstrÃ¤ger und Momente der Integration. Im
Testfall IllegitimitÃ¤t werden stÃ¤ndisch-bÃ¼rgerliche
Ordnungsvorstellungen, eng verflochten mit katholisch-
kirchlichen Inhalten, untersucht. Die IllegitimitÃ¤tsraten
in Innichen waren relativ niedrig und lagen im 19. Jahr-
hundert bei knapp 6%–bei spÃ¤tem Heiratsalter und ho-
her Anzahl zeitlebens Lediger. Lanzinger begrÃ¼ndet
dieses Muster mit der weitgehend erfolgreichen Durch-
setzung einer besonders rigiden Sexualmoral sowie mit
einem ausgeprÃ¤gten und stark internalisierten Katholi-
zismus. Niederlassung und BÃ¼rgerrecht–damit werden
zunÃ¤chst mÃ¤nnliche Aktionsfelder dargestellt.

Frauen waren aus der politischen Dimension des
BÃ¼rgerrechts ausgeschlossen. Als interessantes Zwi-
schenergebnis von Lanzingers Studie ist die positive
Kehrseite dieses Ausschlusses festzuhalten: Frauen konn-
ten sich zumindest vom rechtlichen Standpunkt aus gese-
hen leichter als MÃ¤nner irgendwo anders niederlassen–
das bedeutet “mÃ¶glicherweise einen grÃ¶Ãeren Spiel-
raum in ihrer MobilitÃ¤t” (S. 82).

“Ãcker kÃ¤lbern nicht”–dieses Sprichwort meint,
dass Ackerboden nicht beliebig vermehrbar ist und
mÃ¶glichst nicht verkauft werden sollte. Im dritten Ab-
schnitt ihrer Arbeit erÃ¶rtert Lanzinger das durch die-
ses Sprichwort komprimierte dÃ¶rfliche Wissen, be-
wÃ¤hrte Arbeitweisen und Handlungsstrategien inklu-

sive der darin verpackten didaktisch-moralischen Anlei-
tungen im lokalen Kontext. GrundsÃ¤tzliche Vorsicht ge-
genÃ¼ber und zÃ¶gerliche Rezeption von Neuerungen
im Zuge der Agrarreform, um hier nur ein Beispiel her-
auszugreifen, machten aus der Perspektive subsistenz-
wirtschaftlich orientierten Haushaltens durchaus Sinn -
es handelt sich um dÃ¶rfliches “Insiderwissen”, um Ver-
trauen auf Ã¼berliefertes Erfahrungswissen und nicht
um irrationalen Konservatismus, wie er Tirolern gern un-
terstellt wird.

An diese Gedanken anschlieÃend folgt eine Diskussi-
on der lokalen Ordnungen bzw. Fragen nach Zweck und
Formen kommunalen Managements von gemeinsamen
NutzungsflÃ¤chen. Quellengrundlage sind hier die Pro-
tokolle der Gemeinde-Abhaltungen aus dem Zeitraum
1858 bis 1910. Die ausgedehnte zeitliche Perspektive er-
laubt Lanzinger dabei, massive VerÃ¤nderungen in die-
sem Zeitraumwahrzunehmen. BezÃ¼glich der gemeind-
lichen Organisation der Ressourcennutzung und Auftei-
lung der Lasten und Nutzen auf alle Partizipanten am
Beispiel der Alpendeputierten stellt die Autorin in einem
Vergleich zwischen den 1850-60er Jahren und den 1880er
Jahren fest, dass aus einer Aufgabe, die ursprÃ¼nglich al-
leMÃ¤nner irgendwann ausÃ¼ben sollten, ein Amtwur-
de, das die Hauptinteressenten wahrnahmen. Das Tur-
nussystem verschwand, es kam zu einer Konzentration
von ZustÃ¤ndigkeiten in immer weniger HÃ¤nden. Und
da das dÃ¶rfliche Handwerk aufgrund industrieller Kon-
kurrenz einen Niedergang erlebte und auÃerdem im re-
gionalen Umfeld keine Industrialisierung folgte, waren
das die HÃ¤nde einiger weniger tonangebender Bauern
und Wirtsleute.

Pointiert charakterisiert die Autorin das lokale Res-
sourcenmanagement der Innichner mit dÃ¶rflichen Vor-
stellungen von “Gerechtigkeit” und Begriffen wie Partizi-
pation, Rotation, Aufteilung von Lasten, Abgeltung von
Belastungen und Mehrarbeit im Dienst der Allgemein-
heit und Kontrolle. Hinzu kam eine rigide AbschlieÃung
nach auÃen und eine strikte Trennung von “fremd” und
“eigen”.

Nutzungsrechte gingen mit Hausbesitz einher. Haus
und Hof spielen denn auch die SchlÃ¼sselrollen im vier-
ten Abschnitt. Als Einstieg dient der Verfasserin ein lo-
kal sehr verbreitetes Hochzeitsritual, wonach das Braut-
paar vor versperrter TÃ¼r des kÃ¼nftigen Heims um
Einlass bitten musste. Am Schnittpunkt Heirat waren
ZustÃ¤ndigkeitsbereiche im Haus und Hof neu zu defi-
nieren und Machtkonstellationen abzuklÃ¤ren, Verein-
barungen waren zu treffen. Die Autorin diskutiert die
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SozialrÃ¤ume Haus, “Haushalt”, Hof zunÃ¤chst in ihrer
Bedeutung als Bindeglieder zwischen der kommunalen
und familialen SphÃ¤re - wiederum konsequent auf loka-
ler Quellenbasis. Ihre Interpretation von Quellenbegrif-
fen wie “Verhausen” und “Erhausen” erklÃ¤rt auf diese
Weise ein Denken in Hauskategorien, bei dem Wachs-
tum als weit weniger wichtig angesehen wurde, als das
Bestehende zu erhalten.

Die detaillierte Rekonstruktion von Besitzgeschich-
ten ganzer und geteilter HÃ¤user Ã¼ber einen langen
Zeitraum erlaubt ein interessantes Ergebnis: Offenbar
waren die Innichner im 18. Jahrhundert verglichen mit
dem 19. Jahrhundert unabhÃ¤ngig vom sozialen Status
innerhalb des Ortes weit mobiler, eine Art “Stammsitz-
denken” scheint erst im Lauf der Zeit an Bedeutung ge-
wonnen zu haben. Als Indikatoren dienen Lanzinger un-
ter anderem Haus- und Hofnamen.

Das Anerbenmodell wird mittels eines familienori-
entierten Ansatzes kritisch auf seine praktische Hand-
habung durchleuchtet, wobei konkrete Vorgangsweisen
in ausgewÃ¤hlten Familien des 18. und 19. Jahrhunderts
untersucht werden. Auf diese Weise verdichtet sich auch
fÃ¼r Innichen der Eindruck, dass sich die Situation im
19. Jahrhundert in Richtung auf eine strikter gehandhab-
te Erbfolge, zunehmende ImmobilitÃ¤t des Besitzens und
geringere FlexibilitÃ¤t verhÃ¤rtete.[2]

“Liebesgeschichten” und “Heiratssachen” betitelt
Lanzinger den fÃ¼nften und letzten Abschnitt ihres Bu-
ches. Die zugkrÃ¤ftige Ãberschrift irritiert, denn von
Liebe ist in dieser sehr sachlich-nÃ¼chternen Bearbei-
tung des Themenbereichs eher wenig die Rede. Die “Ka-
tegorie” Liebe wird am ehesten im Kontext der Wider-
stÃ¤nde gegen obrigkeitliche Ehehindernisse themati-
siert. Detailliert und quellennah werden vielfÃ¤ltige Ar-
rangements zwischen Eheleuten und zwischen den Ge-
nerationen beschrieben. Die Quellen–HeiratsvertrÃ¤ge–
zeigen, “was inwelcher konkreten Konstellationen als re-
gelungsbedÃ¼rftig erschienen ist und in welcher Form
unterschiedliche Ausgangssituationen und geschlechts-
spezifische Muster dabei zum Ausdruck kamen” (S. 277).

Einen noch tieferen Einblick in Motivationen und
Problemhorizonte erÃ¶ffnen allerdings die Dispensan-
suchen, die im Falle einer beabsichtigten EheschlieÃung
innerhalb der SchwÃ¤gerschaft oder Verwandtschaft ge-
stellt werden mussten. Lanzinger versucht eine ge-
schlechtsspezifische Interpretation exemplarischer Dis-
pensgeschichten. Zuletzt wird noch die Entstehung von
Paarbeziehungen innerhalb der Verwandtschaft, zwi-
schen Berg und Tal sowie innerhalb des kleinrÃ¤umigen

nachbarlichen Umfelds diskutiert –wobei Lanzingers Re-
sultate unter anderem quellenbedingt partiell bleiben
mÃ¼ssen.

Die Autorin beabsichtigt mit ihrer Arbeit Dichoto-
mien zu durchbrechen: zum einen im Hinblick auf ei-
ne dichotomische Sicht des GeschlechterverhÃ¤ltnisses,
zum anderen hinsichtlich der Dichotomie zwischen
Wandel und KontinuitÃ¤ten bzw. “modern” versus
“rÃ¼ckstÃ¤ndig”. Beide Begriffspaare sind relationale
Begriffspaare, die stets im Nebeneinander zu denken
sind. Dies werde, so Lanzinger, offensichtlich, wenn man
den Blick auf die Rechte undMÃ¶glichkeiten von Frauen
und auf die VerÃ¤nderungen von Geschlechternormen
im Zug der Modernisierung lenkt.

Umgekehrt stelle sich die Frage nach den geschlechts-
spezifischen Implikationen eines im Dorf vorherrschen-
den Denkens in KontinuitÃ¤ten und “altem Herkom-
men”, ein Denken in Kategorien von Ordnung und Sta-
bilitÃ¤t (S. 15). Ein solches Denken basierte beispiels-
weise, so die Autorin, auf einem von vielen Frauen und
MÃ¤nnern mitgetragenen Verzicht auf Ehe und Familie.
Um dieses Ziel zu erreichen, empfiehlt sich eine mikro-
historische Rekonstruktion von Beziehungsnetzen und
Interaktionen, wobei der Blick mehrere Generationen
umfasst–eine Perspektive, die sich den historischen Ak-
teurinnen und Akteuren allerdings so nicht bot.

Kontexte werden mÃ¶glichst umfassend rekonstru-
iert, soll heiÃen, “dass ein Thema von verschiedenen Sei-
ten her, jeweils einen anderen Fokus einkreisend, erar-
beitet wird” (S. 17). SozioÃ¶konomische Fragestellungen
zur Praxis des Erbens, Heiratens und “Hausens”, zum
Umgang mit Besitz, Kapital und Zinsen etc. kommen
dabei bevorzugt zum Einsatz, die auf der Quellenbasis
schwer zu rekonstruierenden emotionalen Beziehungs-
qualitÃ¤ten innerhalb der besprochenen SozialrÃ¤ume
werden dagegen kaum berÃ¼cksichtigt.

Zusammenfassend gibt es zumindest drei gute
GrÃ¼nde, diesem Buch und seiner Autorin breite Re-
zeption zu wÃ¼nschen. Erstens lÃ¤sst die Arbeit kei-
ne Zweifel an den Vorteilen und MÃ¶glichkeiten ei-
ner mikrohistorischen Forschungsperspektive, die es er-
laubt, auch Variationen individuellen und familiÃ¤ren
Handelns wahrzunehmen. FamiliÃ¤re und verwandt-
schaftliche Beziehungsnetzwerke erÃ¶ffneten ein Set
von historischen HandlungsrÃ¤umen und -optionen.
Margareth Lanzingers Umsetzung umfangreicher Quel-
lenrecherchen (MatrikelbÃ¼cher im Stiftsarchiv In-
nichen, Dispensansuchen und Konsistorialakten im
DiÃ¶zesanarchiv Brixen, Sitzungsprotokolle imGemein-
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dearchiv Innichen sowie VerfachbÃ¼cher imTiroler Lan-
desarchiv Innsbruck) ist gelungen–und gut zu lesen. Ins-
gesamt Ã¼berzeugt auch die Auswahl der Fallbeispiele–
wobei weniger manchmal vielleicht mehr gewesen
wÃ¤re.

Zweitens erweitert Lanzingers Studie das Spek-
trum der klassischen Familiengeschichtsforschung, in-
dem das Ehepaar, oft als Handlungseinheit wahrge-
nommen, konsequent und stÃ¤rker als bisher in Frau-
en und MÃ¤nner aufgesplittet wird–eine Perspektive,
die angesichts der in Tirol gÃ¼ltigen zivilrechtlichen
Grundlagen der Ehe (eheliche GÃ¼tertrennung) ohne-
hin unverzichtbar ist. DarÃ¼ber hinaus werden die viel-
fÃ¤ltigen Beziehungen der Eheleute mit den soziokultu-
rellen und lokalpolitischen Umfeldern–insbesondere Ge-
meinde und Verwandtschaft–in der Rekonstruktion kon-
kreter Heiraten berÃ¼cksichtigt. Das so entstehende Bild
ist Ã¼beraus differenziert. Drittens regt dieses Buch da-
zu an, Mikrostudien selbst weiter zu betreiben, einige
FÃ¤den wiederaufzunehmen, das Netz noch dichter zu
spinnen. Margareth Lanzinger liefert dafÃ¼r reichlich
Impulse und lockt in das Archiv.
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